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Bei sozialen Vogelspinnen denken Vogelspinnenfreunde sicher zuerst an sud-

ostasiatische oder südamerikanische Arten. Doch auch dieTheraphosiden

Afril<as haben in dieser Hinsicht Erstaunliches zu bieten.
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as überraschende und faszinierende Leben sozialer Spinnen im Allgemeinen
wurde von SrntFFLEtt (2011) in TERRARIA Nr. 30 bereits ausftihrlich und mit
zahlreichen Beispieien quer durch die Spinnenweit vorgestellt. Dass auch unter

den terraristisch besonders beliebten Vogelspinnen bei verschiedenen Arten unter-
schiedliche soziale Verhaltensweisen existieren, jenseits aller mit der Fortpflanzung
direkt in Zusammenhang stehenden Vorgänge, darauf wiesen rt,ir ebenfalls bereits in
dieser Zeitschrift hin und untermauerten es mit Beispielen aus Amerika (Srntrrlrn et al.
2011, TERRARIA Nr. 30) sowie Asien und Europa (ScHxetoen et a1. 2011, TERRARIA
Nr. 31). Zum Abschluss dieser Betrachtungen wollen wir nun auf die am wenigsten be-

kannten afrikanischen Vogelspinnen eingehen, die soziale Verhaltensweisen zeigen.
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l-leierothe/r:
Die Gattung Heterotlrcle erfreut sich insbesondere in Form
von H. aillosella aufgrund ihres interessanten Aussehens
und fürer für Vogelspinnen außergewöhnlichen Lebensweise
großer Beliebtheit. Die momentan elf Arten dieser zur Un-
terfamilie Ischnocolinae gehörenden Gattung sind im tro-
pischen Afrika zu Hause. Für eine Art, H. coudicula, wird
der Fundort Argentinien angegeben, dabei dürfte es sich
aber um einen Irrtum handeln.

Bei der seit einigen Jahren häufig gezüchteten und ge-
haltenen H. ailloselln handelt es sich um eine mit knapp 3

cm Körperlänge relativ kleine Vogelspinne. Sie besticht op-
tisch durch füre interessante Zeichnung auf Pro- und Opist-
hosoma. Außergewöhnlich an H. oillosells sind die ausla-
denden Gewebe, nicht selten werden auch größere Behälter
komplett zugesponnen. Dies erinnert insbesondere an das
Verhalten einiger Dipluriden, mit denen die Arten der ge-
samten Gattung Heterotlrcle interessanterweise auch die
verlängerten hinteren seitlichen Spinnwarzen gemein ha-
ben.

Heterotlrcle ttillosella zeigt im Terrarium ein ähnliches
Brutpflegeverhalten wie Clnetopelma oliaaceum. Vom Mut-
tertier erbeutete Insekten werden im Netz abgelegt und
dem Nachwuchs zur Verfügung gestellt. Dies erleichtert
die Aufzucht der kleinen Jungtiere ungemein, man sollte
aber nicht vergessen, sie rechtzeitig von der Mutter zu
tremen und zu vereinzell. Früher oder später endet die
Toleranz der Mutter gegenüber ihrem Nachlvuchs bzw
der Ceschwister untereinander, und körperlich unterlegene
oder sich häutende Tiere werden überwältigt und gefressen.

Zu H. oillosella findet man in der Literatur keine Hinweise
auf Biologie und Lebensweise, dafür sind für H. gabortensis,

die kürzlich in die Hobbyzucht gelangte, ein wenig mehr
Informationen verfügbar. GnpNrpR (2008) berichtet, dass
diese Art in dem von ihm besuchten Gebiet in Gabun ihre
Verstecke in den oberirdischen, bis zu 4 m in die Höhe rei-
chenden Wurzeln eines Uapaca genannten Baumes anlegt.
Dort konnte er mehrere Exemplare an einem Baum zählen,
jedoch nie mehr als ein Individuum pro Versteck. Die
Toleranz der Tiere scheint also auch bei dieser Art zeitlich
begrenzt zu sein. Weiterhin konnte er beobachten, wie
kleine schwarze Ameisen H. gobortensis beim Hausputzbe-
hilflich lvaren und Futterreste sowie Exuvien aus dem Bau
der Spinne entfernten.

Der älteste Hinweis auf ein Sozialverhalten innerhalb
der Cattung Heterotltele findet sich bei DancueN (1967).

Dieser berichtet von der in Gabun vorkommenden H.
darcheni, die damals noch Macrothele dorclrcni hieß, dass
sich etwa 20 adulte und subadulte Exemplare zwar ein ge-
meinsames Gespinst teilen und in Ruhe eine gewisse Nähe
zueinander suchen, allerdings separat jagen. Adulte Männ-
chen konnten nicht beobachtet werden.

Ob sich die Aufzucht dieser Arten gefermt vom Muttertier
nachteilig auf die Überlebensrate oder die Wachstumsge-
schwindigkeit auswirkt, ist bisher unbekannt. Bei keiner
der beiden Möglichkeiten wird man wohl von Ausfällen
verschont bleiben.

f-leleio.scor/icr
Nach Psnlrtopoeus und Poecilotlrcrin ist Heteroscodra die dritte
Cattung baumbewohnender Vogelspinnen, r,on der - wenn
auch in deutlich geringerem Maße - ein gewisses Sozial-
verhalten bekannt ist. Allenfalls kann man bei H. rrnulata
von einer Toleranz unter Jungtieren sprechen. Voraussetzung
dafür ist jedoch eine stets vorhandene ausreichende Ver-

Erbeutete lnsel«en werden vom
Muttertier^ aDgelegt Ltnd dem

Nachwuchs zu rVerfügLr ng gestel lt

sorgung mit Nahrung. Auch genügt es nicht, den Exemplaren
einer Gruppenhaitung wenige große Futtertiere zu reichen,
die dann gemeinsam erlegt trnd gefressen werden. Für
jedes Exemplar sollten ausreichend Beutetiere zur Verfügung
stehen, wobei darauf zu achten ist, dass die Spinnen genug
Platz haben, um in Ruhe fressen zu können. Sind diese Vo-
raussetzungen nicht gegeben, kann es zu Streitigkeiten um
die Beute kommen, die mal mit verlorenen Gliedmaßen,

elaphe W
ctrtdd(
lrlF

Weibchen von Heterothele villosella r: v.' (



WÄ; elaphe

ctrt
ctrtt
UJ

§ei l{eteroseodra rnaculstn zeigen nur jungtiere eine gewisse
T'oieranz unte relnaneler i.r:,:r \,rc, l i

mal mit dem Tod einer Spinne enden können. Früher oder
später werden dann einige Exemplare etwas größer sein
als andere und diese als Beute erachten, sodass man damit
rechnen kann, über kurz oder lang nur noch ein einzelnes
Tier im Behälter zu haben. Sind ausreichend Rückzugs-
möglichkeiten und Futter vorhanden, kann man beobachten,

wie sich mehrere Tiere einen Unterschlupf teilen, während
andere ein eigenes Versteck vorziehen.

Eine intraspezifische Toleranz ist also, ausreichend Nah-
rung und Rückzugsmöglichkeiten vorausgesetzt, r,orhanden.

/-lysle i"ocrr: re-.

Die Unterfamilie Eumenophorinae isi mit drei Gattungen -
Monocuiropt:s, Hysterocrates und Pelinobius - in der Terraristik
vertreten. Von den ersten beiden ist ein Sozialverhalten
bekannt. Lediglich die monotypische Gattun g P elinobius mlt
der Art P. nniictLs (ehemals Chitharischius crarushayi) zeigt
keinerlei Verträglichkeit mit Artgenossen. Schon im ersten

Nymphenstadium fallen die Geschwistertiere übereinander
her, und von einer Gruppe von mehrerenTieren wird innerhalb

kürzester Zeit nur einziges übrig bleiben. Bei einem Versuch

einer solchen Gemeinschaftshaltung mit P. muticus stellte
sich das etr:zige verbliebene Tier als ein Weibchen heraus,

das in der Körpergröße erstaunlicherweise deutlich ältere

Artgenossen längst ein- und überholt hatte. Ob dies die Regel

ist, sollte durch weitere Versuche geklärt werden. Unglückli-
cher-weise ist die Art äußerst schwer zu züchten, sodass man
leider auf Wildfangkokons angewiesen sein wird.

Die erste Cattung der sich in der Hobbyhaltung befind-
lichen Eumenophorinae, von der ein Sozialverhalten bekarurt
ist, ist Hysterluates.In der Regel in Gestalt einer Art, die in
Kamerun weit verbreitet zu sein scheint und unter vielen

Die Aggressivrtät von
t-,ystet ocraics glgas scl ite i<einesiai ls

unterschätzt \ /er cen

verschiedenen Artnamen (H,lreruLles, H. ederi, H.lnticeps tt.
a.) im Handel zu finden ist. Vermutlich handelt es sich bei
diesen Tieren stets um H. gigas. Allerdings ist die Gattung
bisher noch recht schlecht untersucht, sodass eine endgültige
Identifizierung nicht möglich ist.

Die Haltung von H. gigas bereitet kaum Probleme. Le-
diglich die Aggressiviiät dieser sehr großen und wehrhaften
Vogelspinnen wie auch die Vorliebe, aus ihren Behältern
auszubrechen, sind nicht zu unterschätzen. Das deutlich
wahrnehmbare Stridulieren sollte nicht ignoriert werden!
Ansonsten muss man darauf achten, dass man den Tieren
viel Substrat zur Verfügung stellt, da sie sehr stark und tief
graben. Je größer der Behälter, desto besser lässt sich das

Verhalten einer Gruppe beobachten.
Die Toleranz gegenüber Artgenossen lässt sich oft schon

bei der Paarung erkennen. Ein altersschwaches Männchen
wurde beim Erstautor nicht wie erwartet ein leichtes Opfer
des Weibchens, sondern von diesem geradezu bei der Ko-
pulation untershJtzt, in dem es von selbst in Paarungsstellung

ging. Das Männchen musste sich nicht bemühen, das Weib-
chen mithilfe des ersten Beinpaares hochzustemmen. Ein
kurzfristiges Zusammenleben von Adulti beiderlei Ge-

Spiderlinge von ,{yrte!'ocrates sp. aus }'!igeria sind untereinan-
der tolerant iJ'ro: \ r:.,a.
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schlechts kann gelegentlich funktio-
nieren. Allerdings läuft es nicl-rt immer
so friedlich ab. Ein paarungsunw'illiges
Weibchen kann mit trommelnden
Männchen kurzen Prozess
machen.

Viel deutlicher ist das So-

ziaiverhalten bei der Brut-
pflege. So verlassen die Jur-rg-
tiere zuerst nicht die Wohn-
röhre des Weibchens, sondern
sitzen und hängen stattdessen in un-
mittelbarer Umgebung zr"rm Weibchen
auf dem Substrat oder an der Kork-
röhre. Das Weibchen kann man nun
mit großen Futtertieren lvie Schaben
(Blolterus crnrrii.fu oder auch Arclinnrt-
dritn tcssellnto) r'ersorgen. Diese werden
überwältigt und in die Wohnröhre ge-

schleppt, wo die Jungspinnen bald da-
mit anfangen, unter r-rnd auf der Mutter
herumzukrabbeln. Es dauert nicht lan-
ge, bis man beobacl-rten kann, wie die
Kleinen teiln,eise relativ große Stücke

der Beutetiere mit sich herumtragen.
Auch nach einer Häutung ändert sich
dieses Verhalten nicht. Gannrnl (2007)

bericl'rtet von einer Ftitterung seiner
Tiere mit einer toten Maus. Die Jung-
tiere bedeckten diese nach einiger Zeit
komplett, während sich das Muttertier

in unmittelbarer Nähe von den Häu-
tungsstrapazen erholte.

Nach einigen Wochen kann man
zwei tmterschiedliche Verhaltensweisen
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entdecken. Zum einen findet man re-
gelmäßig,,Ausbrecher"- Jungtiere, die
r.öllig artuntypisch an den Glaswänden
des Terrariums herumlaufen und ganz
offensichtlich der Gesellschaft der ei-
genen Familie zu entfliehen versuchen.

Ob es sich dabei um Individuen han-
delt, die lediglich bei der Fütterung
ztt kurz kamen oder evtl. um ein für
einen bestimmten Teil eines Kokons
festgelegtes Verhaiten, das möglicher-
weise auch nur Vertreter eines Ge-

schlechts zeigen, müsste genauer un-
tersucht werden. Sinn ergibt es in jedem

Fall, so können neue Lebensräume er-
schlossen werden.

Zum anderen fangen einige Jung-
tiere an, r,om Gang des Muttertiers
aus ihre eigenen Gänge zu graben.
Und auch wenn diese Tiere schon eir-re
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Größe von lt enigen Zentimetern er-
reicht haben und längst individuell
auf Jagd gehen, scheint diese Verbin-
dr"rng noch zu bestehen. Füttert man
in dieser Phase nur das Muttertier,
karur man erkennen, dass die Jungtiere
sich von den Eingängen ihrer Baue,

an denen sie auf Beute lauern, zurück-
ziehen und im Gang der Mut-
ter auftauchen (eig. Beob. aller
Autoren).

Zieht man die Jungtiere
ohne Muttertier separat auf,
erkennt man scl-rnell, u,ie ein
Tier den Anfang macht, um

einen kleinen Gang zu graben. Dieser
wird schnell r,on einigen Geschwistern
ausgebaut, die danl Seitenarme ange-

legen. Nach nur wenigen Wochen er-

scheint das Substrat wie ein Schweizer
Käse. Es konnte beobachtet werden,
wie die Jungspinnen gemeinsam we-
sentlich größere Futtertiere überwäl-
tigten, ohne einem Geschlvistertier
auch nur ein Haar zu krümmen (pers.

Mitt. C. ScnNernEn).

Mit der Zeit entwickeln sich die

Jungspinnen bei der gemeinsamen Anf-
zucht recht unterschiedlich. Schnell
sind wesentlich größere Exemplare
auszumachen. Mit der veränderten
Körperlänge wachsen parallel auch
die Gänge und Baue. Dies konnte von
C. ScnxprpeR eindrucksvoll in einem
120 cm langen Aquarium bis zu einer
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Weibchen von Hysterccrotes cf. grgas
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Körperlänge von 3-5 cm in zwei Versuchen dokumentiert
werden. Doch nach und nach mussten Tiere entnommen
werden, da die Terrariengröße nicht mehr ausreichte. Es

kam zu vereinzeltem Kannibalismus, bei dem ausschließlich
Männchen gefressen wurden. Wie lange diese Verbindung
unter anderen Umständen, wie z. B. in weit größeren Be-

hältern, bestehen bleibt, konnte bisher nicht geklärt wer-
den.

]edenfalls scheinen die Mutterliebe und die Toleranz
der Ceschwister Grenzen zu haben. Eine ausreichende Ver-
sorgung mit Nahrung und Rückzugsmögiichkeiten für
Tiere, die im Begriff sind, sich zu häuten, sollten gegeben

sein. Ansonsten dezimieren sich die Spinnen gegenseitig.
Ein Experiment mit verschieden großen Gruppen von

Jungtieren \.on H. glgas aus einem Kokon zeigte, dass die
Gruppengröße keinen Einfluss auf die Wachstumsrate hatte
(Vannrccura et al. 2004). In diesem Experiment konnten
außerdem einige Verhaltensweisen beobachtet werden. So

zogen es die Spinnen vor, getrennt voneinander zu fressen,
nur selten wurden Berührungen während des Fressens
festgestellt. In einem Fall tötete ein Tier seine drei Mitbe-
wohner. Weiterhin konnte festgestellt werden, dass größere
Tiere aggressiver gegenüber Geschwistern waren, wobei
die Aggressivität sowohl als Ergebnis als auch als Grund
des Crößenvorteils vermutet wurde. Zudem scheint sich
diese Toleranz auch nur auf Tiere zu beschränken, die von
Geburt an Gesellschaft gewohnt waren. Getrennte und
wieder vergesellschaftete Spinnen zeigten keinerlei Toleranz
Artgenossen gegenüber (Vennrccurn et al. 2004).

Die letzte Aussage scheint aber nicht stets zuzutreffen,
jedenfalls konnte C. Scrnnnpn bei einem Versuch gegenteilige
Erfahrungen machen. Es wurden fünf adulte Weibchen in
ein ihnen fremdes Terrarium
überführt, um diese dort zu
verpaaren. Dort verblieben
sie drei Tage gemeinsam,
ohne Aggressionen zu zei-
gen. Das Männchen wurde
aber nur unter Aufsicht da-
zugelassen und zwischen-
durch entnommen. Auch
mehrere ausgebrochene Tie-
re versammelten sich ge-
meinsam an einem ihnen
wohl besonders angeneh-
men Ort dicht beieinander,
ohne sich zu attackieren
(mündl. Mittlg. A. Parri).

Aus der Gattung Hyste-
roqates schafften es hin und
wieder Tiere aus Nigeria
auf den Markt, die in Zu-
kunft sicher noch weiter
Verbreitung finden werden.
Sie unterscheiden sich von
H. gigas u. a. durch die deut-
lich schlankeren Hinterbeine

'"!, t,: :; it i r f a i.:,; a,;-

und insgesamt durch ein anderes Erscheinungsbild. Auch
bei ihnen zeigt sich das oben beschriebene Sozialverhalten,
das bei anderen Vertretern auch in freier Natur beobachtet
werden konnte. So wird sowohl von H. gigas als auch H.
crassipes berichtet, dass größere Jungtiere in Kamerun im
Bau der Mutter angetrof{en wurden und sich dort das von
ihr erlegte Futter teilten (Vanmccum et al. 2004). Ein weiterer
Hinweis darauf, dass das geschilderte Verhalten in der Gat-
tung, Hysterocrates alles andere als eine Ausnahme ist, findet
sich bei dem auf der im Golf von Guinea liegenden Insel Säo

Tom6 endemischen H, sceptictrs. Hier wurden mehrere Ge-
nerationen von Jungtieren im Bau der Mutter gefundery
wobei die Anzahl der jungtiere der jeweiligen Generation
abnahm, je älter sie waren. Früher oder später verlassen sie

also auch hier den Schutz der Mutter (Faun 1993).

Atiortocentroi:us
Bei der Gattung Morrocentropus handelt es sich schließlich
um die zweite Gruppe der Eumenophorinae, deren inzwi-
schen zwei im Hobby erhältliche Arten einige Ürberra-
schungen für ihre Halter bereithielten.

Monocentropus balfouri war die Erste der beiden Arten,
die in die Terraristik eingeführt und seiiher regelmäßig
nachgezogen wurden. Diese wunderschöne, anfangs sehr
teure Vogelspinne ist auf Sokotra endemisch und besticht
durch ihre von den Patellen abwärts blau gefärbten Beine.

ln ihrem Habitat lebt sie in kurzery mit Seide ausgesponnenen
Höhlen, teilweise konnten Individuen in nächster Nach-
barschaft zueinander gefunden werden (SrasrNv 2008).

Bei der Paarung zeigt diese Art noch kein außerge-
wöhnliches Verhalten, die Kokons werden einige Zeit später
wie eine Hängematte zwischen die Wände der Behausung
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Männchen vor! /Ulono(entrapus balfouri, einer sozialen A!'t von Sokotra i:1iL-l: \71(,1,1;;
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Monacentropus lombertoni unterscheidet sich im Sozialverhalten etwas von M" balfouri

platziert. Nach dem Schlupf der meist recht wenigen Jungen
zeigte sich, dass sie statt der bei den meisten Spinnen
üblichen zwei Larvenstadien noch ein drittes durchlaufen,
bis sie sich schließlich ins erste Nymphenstadium häuten.
Danach kann beobachtet werden, wie die Jungtiere von
der Mutter gefüttert werden, wie auch bei Htlsterocrates,

über das Muttertier krabbeln und an den Chelizeren ver-
suchen, einen Teil des Futters abzubekommen. SrasrNy
(2008) vermutet, dass es hin und wieder auch zu aktiver
Fütterung mit hervorgewürgter Nahrung kommt. Anders
als bei Htlsterocrates dauert das enge Zusammenleben der
Mutter mit ihrem Nachwuchs aber deutlich Iänger, größere
jungtiere kooperieren bei der lagd und geben gefangenes
Futter auch an jüngere Ceschwister weiter. Die Untershitzung
der Mutter scheint das Aufwachsen zu beschleunigen.

Bei M.lntrfuoloiri kann man leider noch nicht auf mehrere

]ahre Erfahrung zurückblicken, da die ersten Nachzuchten
gerade mal aus dem Frühjahr 2010 stammen. Dennoch
kann schon über außergewöhnliche Beobachtungen, Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede zu M. balfouri berichtet
werden. So kommt auch M. lnnfuertoni endemisch auf einer
Insel vor, nämlich auf Madagaskar, das ebenfalls durch
eine einzigartige Fauna und Flora besticht.

Die bisherigen Vermutungen zur Lebensweise, nämlich
dass die Tiere große Höhlen belvohnerL konnten nicht bestätigt
werden. Ganz ähnlich wie M. bnlfouri legt die Art Höhlen
unter Steinen an. Wie andere Vogelspinnen der Eumenopho-
rinae leben die Tiere in recht dicht besiedelten Kolonien.

Die Zucht scheint etwas schwieriger, sie ist seither noch
nicht häufig geglückt. Dabei ist die Verpaarung noch
deutlich einfacher als bei M. balfouri. Männchen können
völlig problemlos über mehrere Monate beim Weibchen

belassen rverden. Beide teilen sich die meiste Zeit ihren im
Vergleich zu M. balfouri deutlich weniger ausgesponnenen
Unterschlupf. Bei der Aufnahme von Nahrung suchen sie
jedoch getrennte Plätze auf. Auch der Bau des Spermanetzes
passiert einige Zentimeter vom Bau des Weibchens entfernt,
aber von diesem ungestört. Ob es allerdings in Gegenwart
des Männchens auch zum Bau eines Kokons kommt, der
im Cegensatz zu den meisten Spinnen ebenfalls nicht
zwischen den Chelizeren getragen wird, kann nicht be-
antwortet werden. Ein Weibchen legte jedenfalls erst einige

Cr-ößer e Jungtiei e i<ooper^ier^en

bei derjagd und geben Futrer an
rf rnoer-e Gescnw,sLer- weite,-

Wochen, nachdem das Männchen entfernt worden war,
seine Eier ab.

Nach dem Sctrlupf kann man die gleichen Beobachtungen
machen wie bei M. balfouri. Unsere Jungtiere halten sich seit
nunmehr über einem Jahr im Bau der Mutter auf, verlassen
diesen allenfalls wenige Zentimeter weit. Bei Störung ziehen
sie sich in den hinteren Bereich der Höh1e zurück. Kleine,
der Größe der Jungtiere entsprechende Futtertiere wurden
ignoriert, das Muttertier versorgt seine Brut vorbildlich, was
dazu führt, dass es nach wie vor eher mager aussieht,
wä}rend die Jungen stets woNgenährt sind. Vereinzelt geben
die Jungtiere dieses Verhalten auf und jagen selbstständig.

Überhaupt scheint es schwer, adulte Weibchen kräftig
anzufüttern, die meisten gesichteten Tiere erwecken den
Anschein, etwas unterernährt zu sein. Dennoch bauen sie

\;
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Adultes We ibchen von ,VlonecenaröPus iornbertcni rxit Jt*ngtie'
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Kokons mit allerdings recht wenigen Eiern (ca. 20-50 nach
derzeitigem Kenntnisstand).

Einer der Autoren hat mehrere Gemeinschaftsterrarien,
eines davon mit den Maßen 60 x 30 x 40 cm, in dem sich
nun seit über zwei Jahren 20 mittelgroße Tiere befinden, in
einem weiteren Terrarium mit den Maßen 80 x 40 x 40 cm
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